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lefen ïnic einen Vornan. Skr ben ©rfolg gioingeit toiff, muft feinen ©fta»

rafter in taufenö tätimkn ftäfjlen.
9Bie fein anberes Soif finb bie Smerifaner tum ber Sbee ûe® ©rfotge®

bef)errfd)t, fa gleichfam ftbpnotifiert. ©a® fotnnit and) in ihrer Sprache
gum Suêbrucf. Stau fagt nid)t, baft j.emaub ©rfolg 1) a t, foitbern mau
jagt: he is a succès. @r i ft ein ©rfolg. 2Jîan inbentifigiert ben ©rfolg
mit bent fDîenfdjen. ©er ©rfolg ift Sache ber ißcrföttlidjfeit.

©iefe Stnfdjauung liegt and) bent Suche beb S(metifanct§ 0. ©. Siar»
ben gugrunbe. ©eine „SBege gum ©rfolg" finb ein au'ogegeichnete® ©lernen»

tarbud}.*) @® enthält gaftlreidie praftifrfje SBinfe.
$ic Stmerifaner finb ber Anficht, baft man ben ©rfolg gtningeu fanit.

Hub man nutft fagen : flmerifa ift ein ©rfolg.
*

©er ©rfolg ift ettoa® ©rofte®, tnenn er in fdftoerem Kampfe errungen
tnorben ift.

Skr Slufterorbentliche® erreichen mitt, mitft toeniger barauf bebadft

fein, rafdEje ©rfolge gu ergielen, al® fein .tonnen gu fteigern. fgn ber tunft
öe§ tämpfen® fud)c er, ein ÜKeifter gu toerben. ©r lerne, 3Jfenfdf)en= unb
©ehicffalêtoiberftânbe befiegen. Unb fämpfenb foïïten inir •— lnie ein fairer
©portSmann —gelegentlich lieber in guter fform unterliegen motten, al®
in fcplechter $orm um jebeu ißrei® getuiuueu.

©en groften tönnern fällt ber ©rfolg in beit ©choft mie eine reife
ffruetjt.

©en Sîutlofen aber fei e® gefagt: ©er ©rfolg ift nicht eine ©adfe be®

@enie§, fonbern be® S>itlen§.
*

©o benft audi SJJarbeit. Sm ber ©rfolg ift lebrbar, unb id] glaube,
baft Sernbegierige unter SOÎarben® J-übruug ba® erreichen fönneu, tnobon
fie träumen: ben ©rfolg.

BauÄTOtlTBrtftfjaff.

Sit ber „©efeïïfdjaft ber Strgte" gu ©ieu lourbeit jitngft mehrere tin»
ber borgefteïït, bie bon fdimercn tuberfulöfen tnochenerfranfungen gepeilt
toaren. Sie faften blüpenb aus unb boten gerabegu Silber bon ©efunb»
hei<l ®a®Sktnber toar burd) eine ©onnenfur in ©rimmenftein beioirft
toorben. Sor ber ,tur faften bie tinber gum ©rbarmen au® unb bei ber
üblichen Seftanblungêtoeife mufttc mit Sicherheit balb ein töbliche® ©nbe
crinartet toerben. ®ie berlorem geglaubten tinber finb, baboit ift ißrofcf»
for SMnternift in SSien feft iibergeugt, unter ber ©onnenfur allein gefunb
getoorben. gaft gang ohne chirurgifdfen ©ingriff finb ©eföhtoitre, tiefe
Sktnben, Sranb, tnodfenfifteln, ©rufen unb ©iterungen berfçhtounbeu.
Sla® ber gefihidteften tpanb be® îfrgte® nicht gelang, betoirfte bie Sonne.
Stofeffor SBinternife erinnert gitr ©rflärung biefe® tounberbollen $eif=
erfolge® baran, baft, traie e§ fein mächtigere® 2lu§Iöfung®momerit für

*) 3?ertap ^uliuê üpofftnann, (Stuttgart. 3 TO., geh. 4 TO.
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lesen wie einen Roman. Wer den Erfolg zwingen will, muß seinen Cha-
rakter in tausend Känwwn stählen.

Wie kein anderes Volk sind die Amerikaner von der Idee oes Erfolges
beherrscht, ja gleichsam hypnotisiert. Das kommt auch in ihrer Sprache

zum Ausdruck. Man sagt nicht, daß jemand Erfolg h a t, sondern man
sagt: be. is a succès. Er i ft ein Erfolg. Man indentifiziert den Erfolg
mit denn Menschen. Der Erfolg ist Sache der Persönlichkeit.

Diese Anschauung liegt auch oem Buche des Amerikaners O. S. Mar-
den zugrunde. Seine „Wege zum Erfolg" sind ein ausgezeichnetes Elemen-
tarbuch.^f Es enthält zahlreiche praktische Winke.

Die Amerikaner sind der Ansicht, daß man den Erfolg zwingen kann,
lind man muß sagen: Amerika ist ein Erfolg.

Der Erfolg ist etwas Großes, wenn er in schwerem Kampfe errungen
worden ist.

Wer Außerordentliches erreichen will, muß weniger darauf bedacht

sein, rasche Erfolge zu erzielen, als sein Können zu steigern. In der Kunst
oes Kämpfen» suche er, ein Meister zu werden. Er lerne, Menschen- und
Schicksalswiderstände besiegen. Und kämpfend sollten wir — wie ein fairer
Sportsmann —gelegentlich lieber in guter Form unterliegen wollen, als
in schlechter Forin um jeden Preis gewinnen.

Den großen Könnern fällt der Erfolg in den Schoß wie eine reife
Frucht.

Den Mutlosen aber fei es gesagt: Der Erfolg ist nicht eine Sache des

Genies, fondern des Willens.

So denkt auch Marden. Ja, der Erfolg ist lehrbar, und ich glaube,
daß Lernbegierige unter Marsens Führung das erreichen können, wovon
sie träumen: den Erfolg.

—

Nützliche Hauswissenschaft.

Kottttenkmm.
In der „Gesellschaft der Ärzte" zu Wien wurden jüngst mehrere Kin-

der vorgestellt, die von schweren tuberkulösen Knochenerkrankungen geheilt
waren. Sie sahen blühend aus und boten geradezu Bilder von Gesund-
heit. Das Wunder war durch eine Sonnenkur in Grimmenstein bewirkt
worden. Vor der Kur sahen die Kinder zum Erbarmen aus und bei der
üblichen BeHandlungsweise mußte mit Sicherheit bald ein tödliches Ende
erwartet werden. Die verloren geglaubten Kinder sind, davon ist Proses-
sor Winternitz in Wien fest iiberzeugt, unter der Sonnenkur allein gesund
geworden. Fast ganz ohne chirurgischen Eingriff sind Geschwüre, tiefe
Wunden, Brand, Knochenfisteln, Drüsen und Eiterungen verschwunden.
Was der geschicktesten Hand des Arztes nicht gelang, bewirkte die Sonne.
Professor Winternih erinnert zur Erklärung dieses wundervollen Heil-
erfolges daran, daß, wie es kein mächtigeres Auslösungsmoment für

*) Verlag Julius Hoffmann, Stuttgart. I M., geb. 4 M.
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Xuberfulofe unb Schioinbfuiht gibt, une beprimicrenbe ©emiitsoerfaffung

mtö trübe Stimmung, fo and) umgefel)rt in ber in fonniger Sltmofphärc

auftretenden froren Stimmung ein mächtiger ipeilfaftor gu erblicfen fei.

Sie Sonne ift eê, bie SicE)t unb Ipeiterfeit ins Sehen bringt, nirf)t umfonft
beißt eê im Sprachgebrauch: „ein fcnnigeS ©emüt". Saft babei and) bie

gitnftigftcn Stofftoechfeloerätiberuitgeit in ber SBefottttung mittoirfen, ift
ungmctfelbaft. Sie offene SBunbbeïjanblung in ber Sonne ift nicht an bie

,S>öt)e gebunben. Sabei ift ber örtlichen Vernichtung ber Vagillcn eine

geringere Vebeutmtg beiguineffen, alê ber ftärfenben Sßirfung auf ben @e=

famtorganiSmuê, bird) melcbe ja alte Säjub= unb 38et)r!räfte beê förgerb
mobil gemacht toerben.

J>« Nährwert bes itäfes.

Saß itäfe atê Quïoft gum ^Butterbrot eine angenehme Sache ift unb

baß er alê Ücarfjfpeife genoffen bie Verbauung anregt unb fördert, toeiß

tool)! jeber; toeniger befannt aber ift eS, baff er and) alê iRahrungSmittel
einen überaus hohen Sßert befifet. Qtnar jagt ein alteS 2ßort: „fäfe ift
morgen? ©olb, mittags Silber unb abenbS Vieil"; aber gang gutreffenb
ift ber Spruch nicht, b'enn in erfter Sinie foinmt es auf bie fUienge beê ge=

»offenen fäjes unb auf bie fäfeforte an, unb überdies fpielt baê Ver=

bauungSorgan beê betreffenden Vceufcben eine nicht untoefentitle Volle
babei.

Vergleicht man ben Väl)rtoert beê Säfes nut unferem totepttgen et=

toeißhaltigen VahrungSmittel, bent ftjlcifch, fo finbet matt, baß felbft
ber ÜKagerfäfe etma'boppelt fo biel ©itoeiffftoffe enthält, alê tnage=

res Vinbflcifcf), bas in einem Kilogramm 180 ©ranint ©tloetfjftoffe
hat, mährenb karger fäfe 410 ©ramm ©itoeiffftoffe geigt. Vci ben I)alb=

fetten unb bollfetten fäfett berfchiebt fid) biefeê Verhältnis ettoaê unb tnt
Schloeigerfäfe g. V. ift ebenfobiel gett borhanben, als (Sitoeifg : 1 ShIo=

aramm enthält girïa BOO ©ramm ©iloeißftoffe unb 300 ©ramm gett.
iljfan fiel)!, baff bie gettfäfc gang aufferorbentlicf) nahrhaft finb. Sie ent=

halten ebenfo toie ber fKagerïâfe, nur in noch höherem Vtafte, toeit mehr

Bfä'hrftoffe, ©itoeifßtoffe unb gett als magere? unb mittelfetteS Vtnb=

fleifd).
SBettn man fid) bie Vereitung unb ßufammenftellung ber fafe ber=

gegenlbärtigt, fo finbet man, baff ber fäfe bie VahrungSftoffe ber SÜtild)

enthält, barunter ©itoeiftftoffe (fafeïn), $ett ttttb biStoeilen and) ettoaê

Sftildjguder, außerdem nod) Salge unb SBaffer. Vei ber Veifung beê

fäfes, bie burd) SRittoirïung bon großen SJfengen bon Vafterien unb

Sdjimmelpilgen gefepieht, toerben bie ©efd)macfS= ttttb ©erud)Sftoffe des

fäfe» enttoidelt, außerbem aber loerben bie eigentlichen Vährftoffe, ©i=

toeiß unb fÇett, chemifch beränbert, hegiehuugStneife leichter üerbaulid) ge=

macht. Zugegeben toerben muß, baff Seute mit fd)toad)em Verdauung?»

organ mit beut @enuf>, bott fäfe oorfichtig fein muffen, im allgemeinen
aber oerbient ber fäfe mehr nod) als bisher al§ VahruitgSmittel gefepäbt

gu toerben. 91uf ber internationalen lpt)giene=?(uSfte(lunp tourbe in ber

populären Abteilung an einer reichhaltigen ^ufammeuftellung bott fäfen
aller 3trt gegeigt, toie groff ber Vährtoert ber eingelnett fäfeforten ift unb
toeldje Vebeutuug beut fäfe in ber Vcihc unferer VahrungSmittel guïontmt.
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Tuberkulose und Schwindsucht gibt, wie deprimierende Gemütsverfassung

uud trübe Stimmung, so auch umgekehrt in der in sonniger Atmosphäre

auftretenden frohen Stimmung ein mächtiger Heilfaktor zu erblicken fei.

Die Sonne ist es, dw Licht und Heiterkeit ins Leben bringt, nicht umsonst

heisst es im Sprachgebrauch: „ein sonniges Gemüt". Dass dabei auch die

günstigsten Stoffivechselveräuderungen in der Besonnung mitwirken, ist

unstvenelhast. Die offene Wundbehandlung in der Sonne ist nicht an die

Hohe gebunden. Dabei ist der örtlichen Vernichtung der Bazillen eine

geringere Bedeutung beizumessen, als der stärkenden Wirkung auf den Ge-

samtorganismus, durch welche ja alle Schutz- und Wehrkräfte des Körpers
mobil gemacht werden.

Der M Istwert des Käses.

Daß Käse als Zukost zum Butterbrot eine angenehme Sache ist und

daß er als Nachspeise genossen die Verdauung anregt und fördert, weiß

Wohl jeder; weniger bekannt aber ist es, daß er auch als Nahrungsmittel
einen überaus hohen? Wert besitzt. Zwar sagt ein altes Wort: „Käse ist

morgens Gold, mittags Silber und abends Blei!"; aber ganz zutreffend
ist der Spruch nicht, den?? in erster Linie kommt es auf die Menge des ge-

»offenen Käses und auf die Käsesorte an, und überdies spielt das Ver-

dauungsorgau des betreffenden Menschen eine nicht unwesentliche Rolle

dabei.
Vergleicht man den? Nährwert des Käses nnt »uferen? wlchngen e?-

weißhaltigeu Nahrungsmittel, dem Fleisch, so findet man, daß selbst

der Magerkäse etwa doppelt so viel Eiweißstoffe enthält, als mage-

res Rindfleisch, das in einem Kilogramm l30 Gramm Etwerßstoffe

hat, während Harzer Käse lll0 Gramm Eiwcitzstoffe zeigt. Bei den halb-
fetten uud vollfetteu Käsen verschiebt sich dieses Verhältnis etwas und ?m

Schweizerkäfe z. B. ist ebensoviel Fett vorhanden, als Eiweiß: 1 Kilo-
grau???? enthält zirka 300 Gramm Eiweißstoffe und 300 Gramm Fett.
Mai? sieht, daß die Fettkäse ganz außerordentlich nahrhaft sind. S?e ent-

halten ebenso wie der Magerkäse, nur in noch höherenn Maße, weit mehr

Nährstoffe, Eiweißstoffe und Fett als mageres und mittelfettes R?nd-

steiich.
Wen?? man sich die Bereitung und Zusammenstellung der Kase ver-

gegenwärtigt, so findet man, daß der Käse die Nahrungsftoffc der Milch
enthält, darunter Eiweißstoffe (Kasein), Fett und bisweilen auch etwas

Milchzucker, außerdem noch Salze und Wasser. Bei der Reifung des

Käses, die durch Mitwirkung von großen Mengen von Bakterien und

Schimmelpilzen geschieht, werden die Geschmacks- und Geruchsstoffe des

Käses entwickelt, außerdem aber werden die eigentlichen Nährstoffe, Ei-
weiß und Fett, chemisch verändert, beziehungsweise leichter verdaulich ge-

macht. Zugegeben werden muß, daß Leute ,nit schwachem Vcrdauungs-
organ mit dem Genuß von Käse vorsichtig sein müssen, in? allgemeinen
aber verdient der Käse mehr noch als bisher als Nahrungsmittel geschätzt

zu werden. Auf der Internationalen Hygiene-Ausstellung wurde in der

Populären Abteilung an einer reichhaltige?? Zusammenstellung von Käsen

aller Art gezeigt, wie groß der Nährwert der einzelnen Käsesorten ist und
welche Bedeutung dem Käse ii? der Reihe unserer Nahrungsmittel zukommt.
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